




Große Städte, stabile Wirtschaft – 
Sachsen im Jahr 2030
Aus der Praxis
Drei sächsische Unternehmen  
stellen Fragen an die Politik 
Gute Infrastruktur
Wie Kommunen und Städte vom 
Investitionsprogramm profitieren 
Wortart: Substantiv, feminin
aus dem Mittelhochdeutschen zuokunft = das auf jemanden Zukommende (vgl. Advent aus 
lat. ad-ventus „An-kunft, Zu-kunft“)
Definition:
Die Zukunft ist die Zeit, die subjektiv gesehen der Gegenwart nachfolgt. Der Begriff der Zukunft 
setzt ein Zeitbewusstsein voraus, das nach gängiger Auffassung eine spezifisch menschliche Vor-
stellung ist. 
Physik:
     - siehe Zweiter Hauptsatz der Thermodynamik
     - siehe Entropie
     - siehe Relativitätstheorie
Philosophie:
     - siehe Augustinus
     - siehe Isaac Newton
Zukunftsforschung:
Die Zukunftsforschung (oder Futurologie, von lat. futurum, „Zukunft“) untersucht auf syste-
matische und wissenschaftlich-kritische Weise die Möglichkeiten zukünftiger Entwicklun-
gen. Dabei wird unterschieden zwischen dem technischen, wirtschaftlichen und sozialen 
Bereich. Methoden der Zukunftsforschung sind u.a. Computersimulation, Systemanalysen, 
Technikfolgen-Abschätzung, aber auch das Ziehen von historischen Analogien oder die 
Delphi-Methode: ein mehrstufiges Befragungsverfahren, das dazu dient, zukünftige Ereignis-
se, Trends, technische Entwicklungen und dergleichen möglichst gut einschätzen zu können. 
Namensgeber dieser Methode ist das antike Orakel von Delphi, das seinen Zuhörern Ratschläge 
für die Zukunft erteilte.
Zu | kunft, die
Der sächsischen Union und ihrer Land-
tagsfraktion ist es eigen, nicht nur bis an 
den nächsten Wahltermin zu denken, son-
dern größere Zeitfenster in den Blick zu 
nehmen. Nur so können wir unser Land 
zukunftsfähig gestalten.
Mir ist sehr wohl die Prognose bekannt, 
nach der in der kommenden Dekade 
600.000 Menschen aus dem sächsischen 
Arbeitsmarkt verschwinden und nur 
300.000 neu nachrücken werden. Das 
heißt, dass wir in den 20er-Jahren jeden 
zweiten Arbeitsplatz nicht mehr aus ei-
gener Kraft besetzten können. Sowohl un-
sere heimische Wirtschaft wie auch der 
öffentliche Dienst werden um Fachkräfte 
kämpfen. Dabei muss der Staat immer be-
denken, dass es unsere mittelständischen 
Unternehmen und Handwerker sind, die 
die Steuern erarbeiten, die er ausgibt!
Ich will, dass wir uns jetzt Gedanken ma-
chen, wie der Staatsaufbau und die Arbeit 
der Behörden in Zukunft aussehen sollen. 
Denn die Bürger haben das Recht, auf 
einen starken, effizienten und durchset-
zungsfähigen Staat. Wir werden uns auf 
die Sachen konzentrieren, die wichtig für 
unser Gemeinwesen sind: zum Beispiel 
gute Schulen mit mo-
tivierten Lehrern, eine 
modern ausgerüstete 
Polizei mit genügend 
Beamten und eine Breit-
bandversorgung, die den 
ländlichen Raum genauso wie die Groß-
stadt ins weltweite Netz bringt. 
Wir als CDU-Fraktion haben dafür die Ar-
beitsgruppe „Sachsen 2030“ gegründet. 
Sie soll Prognosen auswerten, Statistiken 
vergleichen, Fakten sammeln – und dann 
die richtigen Fragen zur Zukunft formu-
lieren, auf die wir politische Antworten 
geben werden.
Übrigens: Ich selbst werde 2030 nicht 
mehr in der Politik sein. Das weiß ich si-
cher. Aber als Konservativer blickt man 
eben nicht nur zurück und lernt aus der 
Vergangenheit, sondern schaut deutlich 
nach vorn. Das ist ganz klar unser An-
spruch an Politik. Die CDU-Landtagsfrak-
tion übernimmt jetzt Verantwortung für 
die künftige Generation. 
Ihr Frank Kupfer
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Als Konservativer blickt man 
nicht nur zurück und lernt aus 
der Vergangenheit, sondern 
schaut deutlich nach vorn. 
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UNSER LAND  
WIRD ÄLTER
Der Trend ist bekannt: Die Sachsen – wie auch die gesamte Bevölkerung der Bundesrepub-
lik Deutschland – werden im Schnitt immer älter. Aktuellen Prognosen zufolge steigt das 
Durchschnittsalter der Einwohner des Freistaats bis 2030 auf voraussichtlich 47,6 Jahre. 
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Zum Vergleich: Im Jahr 2015 waren die Sachsen durchschnittlich 46,6 Jahre alt, also ein 
Jahr jünger. 1990 betrug der Schnitt im Freistaat noch 39 Jahre. Vorhersagen gehen da-
von aus, dass die Gruppe der Menschen im arbeitsfähigen Alter zwischen 20 und 65 
Jahren bis 2030 um etwa 16 Prozent zurückgehen wird. Gleichzeitig steigt der Anteil 
der Senioren, die 65 und älter sind, in ähnlichem Maße (17 Prozent). 
Für die Politik folgen daraus eine ganze Reihe Herausforderungen: So ist über den stei-
genden Bedarf in der Pflege nachzudenken und gleichzeitig an einem tragfähigen Ren-
tenkonzept zu arbeiten. Außerdem muss diskutiert werden, ob Anreize gesetzt werden 
können, dass das Leben für junge Familien im Freistaat noch attraktiver wird.
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Gerade junge Familien zieht es in die Städte: Die Bewohnerzahlen 
für die einzelnen Landkreise sinken – laut aktuellen Berechnun-
gen teilweise sogar zwischen 12 und 16 Prozent (s. Tabelle). Für 
Dresden und Leipzig wird dagegen ein Anstieg der Bewohnerzah-
len erwartet. Auch können einzelne Kommunen in der Nähe der 
beiden Großstädte mit einem Bevölkerungsgewinn rechnen.
Insbesondere Regionen, die strukturell eher schwach aufgestellt 
sind, haben große Probleme, den Wegzug von jungen Menschen 
aufzuhalten. Sprich: Die Bevölkerung im ländlichen Raum wird 
nicht nur weniger, sondern auch immer älter. Hier gilt es Rezepte 






Derzeit sieht es auf dem Arbeitsmarkt in Sachsen sehr gut aus: 
Die Arbeitslosigkeit im Freistaat hat sich seit 2005 halbiert, die 
Zahl der gemeldeten Arbeitsstellen ist weiterhin hoch und in 
nahezu allen Branchen nimmt die sozialversicherungspflichtige 
Beschäftigung zu. Hinzu kommen eine Reihe von großen Wirt-
schaftsansiedlungen, die in naher Zukunft den Bedarf an Arbeits-
kräften im Freistaat hoch halten werden.
Nur sehr schwer lässt sich prognostizieren, wie sich die Digita-
lisierung auf den Arbeitsmarkt auswirkt. Gemeinhin wird da-
von ausgegangen, dass die Zahl an spezialisierten Fachkräften 
sinkt. Eine aktuelle Studie des Instituts für Arbeitsmarkt und 
Berufsforschung hat herausgefunden, dass in Sachsen im Schnitt 
15,9 Prozent der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten in 
Berufen arbeiten, die künftig von Computern und Robotern über-
nommen werden könnten. Die Verteilung auf die Regionen ist da-
bei sehr unterschiedlich; die Experten raten, je Region passende 
Konzepte zu entwickeln und lebenslanges Lernen, betriebsnahe 
Aus- und Weiterbildungsangebote sowie passgenaue Vermitt-
lungen zu verstärken. 
In jeder Veränderung liegen auch Chancen: So ist davon auszuge-
hen, dass weiter neue Geschäftsmodelle und neue Berufe entste-
hen. Sachsens Digitalbranche wächst dabei stabil; die Breitband-
infrastruktur gilt heutzutage als wichtiger Wettbewerbsfaktor 




Es gibt bei Betrachtung der Demografie-Zahlen 
aber auch gute Nachrichten: Anders als kurz nach 
der Jahrtausendwende prognostiziert, ist der Be-
völkerungsrückgang im Freistaat nicht so drama-
tisch, wie ursprünglich erwartet. Die aktuellsten 
Zahlen gehen davon aus, dass die Einwohnerzahl 
im Freistaat frühestens 2022 und möglicherwei-
se sogar erst 2030 unter die Vier-Millionen-Marke 
fallen wird, so die „6. Regionalisierte Bevölkerungs-
vorausberechnung für den Freistaat Sachsen bis 
2030“.
Während die Zahl der Einwohner von 4,78 Millio-
nen im Jahr 1990 bis auf 4,06 Millionen Ende 2014 
permanent nach unten gegangen ist, stieg 2015 die 
Bevölkerungszahl sogar wieder leicht an. Ursachen 
sind die anhaltend hohe Geburtenrate in Sachsen, 
der positive Wanderungssaldo, die erhöhte Zuwan-
derung und die weiter steigende Lebenserwar-
tung. Trotzdem bleibt der Bevölkerungsrückgang 






Wir sprechen über das Thema Zukunft. Aber über welchen Zeitraum 
reden wir da eigentlich? Was ist für Sie Zukunft?
Die Zukunft hat bereits begonnen. Politische Entscheidungen, die gestern oder heute 
getroffen wurden, wirken schon für morgen. Insofern ist der in Aussicht genommene 
Zeitraum bis 2030 nicht lang. 
Kann Politik die Zukunft überhaupt konkret gestalten? Oder müsste 
man nicht eher sagen, wir Menschen können lediglich versuchen, die 
Zukunft zu beeinflussen?
Wo liegt der Unterschied? Kluge Politik muss versuchen, die Zukunft positiv zu beein-
flussen – und das mit sehr konkreten Ideen, wie man sie umsetzen kann. Unsere heutige 
Welt ist wesentlich komplexer und unsicherer geworden. Dieser Herausforderung muss 
sich die Politik stellen. 
Welche Rolle spielen dabei aus Ihrer Erfahrung Statistiken und Prog-
nosen?
Prognosen sind Wetten auf die Zukunft, aber keine gesicherten Erkenntnisse. Statistiken 
können helfen, die richtigen Fragen über die Zukunft zu stellen. Aber: Die notwendige 
Grundlage von politischen Entscheidungen sind immer Fakten. Wir müssen zuerst den 
Sachverhalt klären, dann analysieren und daraus die notwendigen Schlüsse ziehen. 
Sachsen hat im ländlichen Raum einen massiven Bevölkerungsrück-
gang. Lässt sich der aufhalten?
Erst einmal die Fakten: Wir haben einen Bevölkerungsrückgang, verbunden mit einer 
Wanderungsbewegung in die Städte. Die Entscheidung, keine oder weniger Kinder zu 
haben, woanders zu arbeiten, woanders zu leben, ist erst einmal eine höchstpersönliche. 
Die Frage ist: Was kann Politik tun, um das Leben im ländlichen Raum attraktiver zu ge-
stalten? Dazu gehört es in jedem Fall, gleichwertige Lebensverhältnisse zu bieten wie in 
der Stadt. Zum Beispiel schnelles Internet, eine gute Kinderbetreuung und auch hoch-
wertige Bildung.
„SCHNELLER, 
   EINFACHER,
BÜRGERFREUNDLICHER“
Ein Gespräch mit Prof. Roland Wöller, dem Vorsitzenden der Arbeits-
gemeinschaft „Sachsen 2030“ der CDU-Fraktion über Megatrends wie 
Globalisierung, Digitalisierung und demografischer Wandel – und wie 
sich Sachsen auf diese Zukunft einstellen muss.  
T I T E L T H E M A
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„SCHNELLER, 
   EINFACHER,
BÜRGERFREUNDLICHER“
Prof. Roland Wöller ist 47 Jahre alt 
und direkt gewählter Lantags- 
abgeordneter der CDU aus Freital
T I T E L T H E M A
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Werden wir eines Tages komplett entvölkerte 
Landstriche haben?
Der vorhergesagte dramatische Bevölkerungsrückgang ist nicht 
eingetreten. Im Gegenteil, in manchen Landstrichen boomen die 
Geburten. Wir werden uns aber die Frage stellen müssen, wie wir 
mit Gebieten umgehen, wo der Trend entgegengesetzt verläuft 
und der Bevölkerungsrückgang anhält. Konkret bedeutet dies, 
vielleicht auf die nächste Ortsumgehungsstraße zu verzichten 
und lieber Glasfaserkabel für ein schnelles Internet zu verlegen. 
Damit halten wir qualifizierte Jobs in der Region und erhöhen die 
Chancen aufs Dableiben.
Die Herausforderungen für die nahe Zukunft schei-
nen immens: demografischer Wandel, technologi-
scher Fortschritt, Veränderung der Arbeitswelt. Wo 
fängt man denn da an?
Die vielen Veränderungen zugrunde liegende Entwicklung ist die 
digitale Transformation. Sie verändert heute schon die Art und 
Weise, wie wir kommunizieren, wie wir arbeiten, wie wir unse-
ren Alltag gestalten. Und sie wird morgen mit Sicherheit unser 
Leben grundlegend verändern. Darauf müssen wir uns einstellen 
– ohne Angst vor der Veränderung zu haben! Denn das können 
auch Chancen für uns sein. 
Wie sieht die Arbeitswelt von morgen aus?
Digitale Plattformen wie Amazon, die schon lange nicht nur Bü-
cher vertreiben, oder Airbnb, die private Gästezimmer vermitteln, 
sind auf dem Vormarsch. Viele Wirtschaftsbereiche geraten nicht 
nur unter Wettbewerbsdruck, sondern es verschwimmen auch 
Grenzen zwischen Unternehmer und Arbeitnehmer. Ein Fahrer 
des digitalen Taxivermittlers Uber ist selbstständig, bekommt 
aber Kunden, Fahrpreise und Geschäftsbedingungen von Uber 
vorgegeben. Ist er nun ein Arbeitnehmer oder ein Unternehmer? 
Mit solchen Fragen muss sich die Politik beschäftigen, wenn wir 
auch in Zukunft faire Arbeitsbedingungen und eine gerechte Be-
steuerung  haben wollen.
Was kann der Freistaat dabei tun?
Die Herausforderung annehmen und die Chancen nutzen! Wir 
brauchen eine leistungsfähige digitale Infrastruktur. Der Freistaat 
ist hier in der Verantwortung. Was früher die Eisenbahntrasse für 
die industrielle Revolution war, ist heute die Datenautobahn. Man 
kann die Bürgermeister mit dem Ausbau der Infrastruktur der 
Zukunft nicht allein vor Ort lassen. Das bisherige Verfahren zum 
Breitbandausbau war zu kompliziert, zu bürokratisch und viel zu 
langwierig. Vor allem hat es die weißen Flecken im ländlichen 
Raum nicht beseitigt. Hier droht eine digitale Spaltung zwischen 
Stadt und Land. Der Freistaat muss den Ausbau der digitalen In-
frastruktur mit Hilfe des Bundes selber in die Hand nehmen. Eine 
sächsische Digitalagentur könnte mit den Landkreisen und Kom-
munen alle Bereiche rund um Beratung, Planung, Förderung und 
Ausbau vorantreiben. 
Wo stehen wir in Sachsen im Vergleich mit ande-
ren Ländern?
Nicht gut! Im internationalen Vergleich zum Beispiel mit Estland 
sind wir ein digitales Entwicklungsland. Dort können Sie heute 
bereits dank flächendeckendem schnellem Internet problemlos 
Ihre Steuererklärung, Einwohnermeldung oder Unternehmens-
gründung digital vornehmen. Ein klarer Standortvorteil, der jähr-
lich zwei Prozentpunkte des Bruttoinlandsprodukts ausmacht. Im 
Vergleich der Bundesländer haben selbst Thüringen und Meck-
lenburg-Vorpommern eine bessere Breitbandversorgung. 
Was muss sich an der Verwaltung und in unseren 
Behörden ändern?
Der Freistaat muss mit gutem Beispiel vorangehen. Dabei sollte 
er alles auf den Prüfstand stellen. Der Leitgedanke muss sein: Wie 
werden wir schneller, besser, einfacher und bürgerfreundlicher. 
Was ist Ihrer Meinung nach die größte Herausfor-
derung für Sachsens Zukunft, der wir uns stellen 
müssen?
Schauen wir uns die wesentlichen Trends an: Der bestimmende 
Faktor ist die demografische Entwicklung. Nichts lässt sich üb-
rigens so gut vorhersagen. Beispiel Arbeitsmarkt: Im Jahr 2020 
werden in Sachsen bis zu 1,09 Millionen Menschen über 65 Jahre 
alt – 82.000 mehr als noch 2014. Dem gegenüber stehen nur noch 
2,36 Millionen Menschen im erwerbsfähigen Alter – das sind auf-
grund des Geburtenknicks Anfang der 90er rund 31.000 weniger 
als vor drei Jahren. Somit werden insgesamt 113.000 Menschen 
weniger dem sächsischen Arbeitsmarkt zur Verfügung stehen. 
Nach zwei Demografie-Kommissionen in 
Sachsen haben wir weniger ein Erkenntnis- 
als ein Umsetzungsproblem. 
T I T E L T H E M A
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Nach zwei Demografie-Kommissionen in Sachsen haben wir we-
niger ein Erkenntnis- als ein Umsetzungsproblem.
Sie sind Chef der AG „Sachsen 2030“. Was machen 
Sie in dieser Arbeitsgemeinschaft?
Wir beschäftigen uns mit den Mega-Trends wie Globalisierung, 
Digitalisierung und Demografie, die für Sachsen bestimmend 
sein werden. Dazu diskutieren wir ausführlich mit Experten und 
können uns auf die fachliche Kompetenz der ganzen Fraktion 
stützen. Eine klare Einschätzung der Lage ist Voraussetzung für 
die notwendigen Weichenstellungen. Wir wollen Leitlinien für 
eine zukunftsorientierte Politik in Sachsen entwickeln.
Wann werden Sie die Ergebnisse präsentieren?
Wir haben den Auftrag, bis Ende 2018 unsere Leitlinien vorzule-
gen.
Wenn man hinaus auf die Straße geht, begegnet 
einem viel Unsicherheit – was sagen Sie diesen 
Menschen?
Wer Garantien im Leben haben will, sollte sich einen Toaster 
kaufen – sagte Clint Eastwood. Aber im Ernst: Ich habe großes 
Vertrauen und Zuversicht in die Sachsen. Sie haben in der Ver-
gangenheit gezeigt, dass sie große Herausforderungen meistern 
können. Warum soll es nicht auch morgen so sein?
Wöller ist Vorsitzender der  
Arbeitsgruppe „Sachsen 2030“  
der CDU-Fraktion. Er beschäftigt sich 
mit der Zukunft des Freitstaates
Man kann die Bürgermeister mit dem Ausbau der 
Infrastruktur der Zukunft nicht allein lassen. Das bisheri-
ge Verfahren zum Breitbandausbau war zu kompliziert, zu 
bürokratisch und viel zu langwierig.  




2014 gründeten Georg Müller, Martin Weiser, Katrin Pflugfelder, Dr. Ralf 
Hoffmann und Klaus Degner ihre Firma Allegro Packets GmbH. Die Leipzi-
ger sind Spezialisten für professionelle Netzwerkanalysen und haben das 
Diagnose-Tool „Allegro Network Multimeter“ entwickelt. 
www.allegro-packets.com
W I R T S C H A F T
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Mit welchen Herausforderungen und Sorgen haben Sie zu kämpfen? 
Wir sind noch sehr unbekannt auf dem Markt. Potentzielle Kunden finden unser Produkt sehr toll. Sie 
wollen es aber nicht kaufen, weil sie sich nicht sicher sind, ob unsere Firma in zwei Jahren noch existiert. 
Wir haben also vor allem zwei Problemkreise. Erstens müssen wir mehr in Marketing und Vertrieb inves-
tieren. Zweitens müssen wir firmeninterne Strukturen schaffen, die es uns ermöglichen zu wachsen und 
dennoch schnell und wendig zu bleiben. Mit diesen Maßnahmen steigt unser unternehmerisches Risiko 
immens. Zweitens: Wenn wir nicht wachsen, dann laufen wir Gefahr, dass die Konkurrenz unsere Idee 
aufgreift und nachbaut.
Was benötigen Sie, um erfolgreich über die ersten drei Jahre zu kommen? 
Um eine Unternehmensidee zu realisieren, braucht man das nötige Kapital. Wir hatten das Glück, dass 
einer unserer Gründer, Klaus Degner, vorher schon einmal eine Firma gegründet und diese erfolgreich 
veräußert hat. Er hat das Geld reinvestiert, und wir konnten uns auf die Entwicklung unseres Produk-
tes konzentrieren. Gleichzeitig haben wir Software-Projekte realisiert, die „auf dem Weg lagen“, aber 
nichts mit unserer Produktidee zu tun hatten. So konnten wir uns teilweise finanzieren. Die größere 
Herausforderung sehen wir in den nächsten drei Jahren. 
Welche Steine werden Start-ups evtl. in den Weg gelegt? 
Start-ups haben leider kein gutes Image in Deutschland. Weder bei Kunden (die nicht bei uns kaufen, weil wir 
zu jung sind), noch bei Mitarbeitern (die nicht bei uns arbeiten wollen, weil der Arbeitsplatz zu unsicher ist), 
noch bei Investoren. Im Silicon Valley ist das anders. Hier gelten Start-ups als innovativ. Man hat mehr Ver-
trauen in sie. Firmen wie Tesla sind undenkbar in Deutschland. Das spiegelt sich auch in der dortigen Investi- 
tionskultur wieder. In den USA investieren viele wohlhabende Leute einen Teil ihres Geldes in Start-ups. 
Zu 90 Prozent geht das Geld verloren – aber es gibt auch die Chance, dass es sich vervielfacht. In Deutsch-
land kaufen wohlhabende Leute lieber Aktien von großen Konzernen. Es ist hier für Start-ups sehr schwer, 
Investoren zu finden.
Welche Hilfestellungen wünschen Sie sich von der Politik?
Schaffen Sie eine Investorenkultur! Helfen Sie, das Image von Start-ups zu verbessern! Die Politik könnte 
dazu beitragen, dass die Investition in eine Geschäftsidee als interessante Option gesehen wird: Man för-
dert innovative Personen, neue Ideen und Technologien – und trägt so dazu bei, dass der typisch deutsche 
Erfindergeist erhalten bleibt. Und ganz nebenbei werden Arbeitsplätze geschaffen.
Die Leipziger Netzwerkspezialis-
ten von Allegro Packets: Georg 
Müller, Martin Weiser, Katrin 
Pflugfelder und Klaus Degner
Jan Hippold
Start-up-politischer Sprecher
Wir fördern gezielt Gründungsinitiativen sächsi-
scher Hochschulen und außeruniversitärer For-
schungseinrichtungen mit dem Ziel, jungen Un-
ternehmern bestmögliche Voraussetzungen für den Aufbau 
und Erfolg ihres Start-ups zu bieten. Ein Beispiel dafür ist das Programm 
„Unternehmensgründungen aus der Wissenschaft“. Dies kann allerdings 
nur der Anfang sein. Wir müssen weiter daran arbeiten, die Finanzie-
rungsmöglichkeiten für Gründer zu verbessern und sogar schon in der 
Schule damit anfangen, Unternehmertum zu vermitteln. Nur so können 
wir langfristig eine Unternehmer- und Investitionskultur schaffen.




Wurstliebhaberinnen mit Energie 
und Leidenschaft: Susanne und 
Simone Meyer-Götz
Die Dresdner Schwestern  
Simone und Susanne 
Meyer-Götz gründe-
ten 2006 Curry & Co. 
Ihr Fastfood-Restaurant 
mit Kultcharakter bietet 
Currywurst in den verschie-
densten Variationen an, 
auch vegan. Curry & Co. hat 
drei eigene Filialen in Dres-
den und Leipzig und pro-
duziert mit „Nachtschicht“ 
eine eigene Talkshow im 
Dresden Fernsehen. 
www.curryundco.com
W I R T S C H A F T
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Sie haben sich für Expansion durch Franchise entschieden – also ermöglichen jungen Gründern gegen 
Gebühr, Ihr Geschäftsmodell zu kopieren. Warum dieser Weg?
Der Wunsch nach Wachstum war für uns ein ständiger Motor. Wir haben von Anfang an viel Energie und 
Herzblut in Curry & Co. gesteckt. Dadurch, dass meine Schwester Simone Betriebswirtschaftlerin ist und ich 
Kommunikationsdesignerin bin, konnten wir manche Themen anders angehen als der klassische Imbissbe-
sitzer. Die Kraft der Marke und der richtige Marketingmix standen immer im Vordergrund. 
Schnell stellte sich die Frage, ein eigenes Filialnetz zu erweitern oder ein Franchisesystem anzubieten. Wir 
haben uns für Franchise entschieden, da ein eigenes Filialnetz in verschiedenen Städten zu viel Energie und 
Kontrolle bedeuten würde, um es zum Erfolg zu führen. Der Franchisenehmer führt seinen Laden selbst und 
weiß am besten, wie seine Stadt tickt. Er erhält aber in der gesamten Vertragslaufzeit sehr viel Unterstüt-
zung und Beratung durch uns und kann jederzeit auf unser Know-how und unsere Erfahrung zurückgreifen. 
Gerade in der Anfangszeit ist das für ihn wie ein Sicherheitsnetz.
Was sind die größten Herausforderungen, wenn man als Unternehmen expandieren möchte?
Man verlässt seine gewohnte Spielwiese und betritt ein sehr komplexes Feld. Denn man hat die Aufgabe, 
dem Franchisenehmer sein gesamtes Know-how zu übertragen. Die Ausarbeitung des Handbuchs bedeute-
te für uns eine erhebliche, zeitliche Investition neben dem operativen Tagesgeschäft. Denn das Wissen muss 
in verständlicher Weise vermittelt werden können. Der klassische Franchisenehmer ist Quereinsteiger wie 
wir – das erhöht den Erklärungsbedarf.
Was waren Ihre größten Hürden?
Wir neigen zur Perfektion – damit legen wir uns manchmal selbst Steine in den Weg. Bevor wir die Franchi-
se-Idee angegangen sind, haben wir uns ein dreiviertel Jahr Vorbereitungszeit genommen. Verträge, Hand-
bücher, die richtigen Partner – all das muss gut durchdacht sein.
Welche Hilfestellungen wünschen Sie sich von der Politik?
Die Gesetzeslage im Franchise ist sehr komplex und das System in Deutschland nicht so verbreitet wie bei-
spielsweise in Amerika oder Australien. Hier würde ich mir mehr Angebote wünschen, die den Anreiz er-
höhen, sich mit Franchise selbstständig zu machen. Für Unternehmer und ihre Mitarbeiter wären bessere 
Bonusmöglichkeiten, ohne zu hohe Steuerabzüge, sinnvoll. In unserer Branche arbeiten wir mit Menschen, 
die nahe am Mindestlohn sind. Wenn wir ihnen dann einen Bonus auszahlen wollen, der von den Steuersät-
zen sehr minimiert wird, kann man seine Mitarbeiter nicht sehr motivieren. 
Frank Heidan 
Wirtschaftspolitischer Sprecher
Die Förderung unserer sächsischen Unter-
nehmen war in den letzten 27 Jahren zielfüh-
rend und hat neue und moderne Arbeitsplätze 
geschaffen. Expansionsentwicklungen könnten so gut begleitet werden. 
Die neuen Förderbedingungen wurden deshalb auf diese neue Gegeben-
heiten ausgerichtet. So werden zukünftig nicht nur neue Arbeitsplätze, 
sondern auch deren Sicherung gefördert. Gleichzeitig sind die Möglich-
keiten verbessert worden, die sächsischen Unternehmen bei Investitio-
nen  im Zusammenhang mit der Digitalisierung zu unterstützen. Dies 
ist für die Zukunft besonders wichtig.
W I R T S C H A F T
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VOM VATER 
   ZUR TOCHTER 
     ZUR ENKELIN!
Die Installationsfirma Reich aus Leipzig besteht seit 1932 als 
Familienbetrieb. 2012 übernahm Babett Reich das Unternehmen 
von ihrem Vater. Ihre Tochter Isabell hat den Meisterbrief bereits 
in der Tasche und will später in der fünften Generation das Unter-
nehmen führen. Der Senior Andreas Reich sagt: „Wenn man den 
Betrieb übergeben hat, dann muss man sich zurücknehmen und 
die junge Generation machen lassen.“
www.reich-shk.de
W I R T S C H A F T
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Was war Ihnen wichtig bei der Unternehmensübergabe?
Andreas Reich: Für eine gute Übergabe müssen bestimmte qualitative 
Voraussetzungen geschaffen werden, damit der Nachfolger sich auch 
bei der Handwerkskammer und bei anderen Stellen wie etwa den Stadt-
werken eintragen lassen kann. Meist müssen dafür Lehrgänge absolviert 
werden – das kostet alles Zeit, die man vorher mit einplanen muss. Wir 
haben uns fast zehn Jahre mit dem Thema befasst. Manche können das 
sicher schneller, aber mit fünf Jahren Vorbereitungszeit sollte man schon 
rechnen. Für mich war es wichtig, auch unsere Kunden vorzubereiten. 
Meine Tochter hat in den letzten Jahren zunehmend alle Kundentermine 
übernommen, ich war eigentlich nur noch „dabei“. Für die Kunden war 
der Übergang daher eigentlich nicht sichtbar. 
Wo hätten Sie sich im Laufe der Übergabe Unterstützung von der Poli-
tik gewünscht?
Babett Reich: Auf direkte Schwierigkeiten sind wir nicht gestoßen – ein 
gewisses Maß an Bürokratie gibt es ja überall. Verschiedene Vorschriften 
habe ich aber als störend empfunden. Zum Beispiel, dass die Übernahme 
als Schenkung innerhalb der Familie steuerlich genauso angesetzt wurde 
wie eine Vererbung. Und dass man als neuer Inhaber gezwungen ist, für 
lange Jahre die Lohnsummen zu halten. Angenommen, zwei Leute wären 
mit mir als neuer Chefin nicht einverstanden gewesen und hätten ge-
kündigt: Die Lohnsumme hätte sich automatisch reduziert, und ich wäre 
dafür bestraft worden, indem ich Steuern hätte nachzahlen müssen.
Erfolgreiches Familienun-
ternehmen mit 85 Jahren 
Tradition: Andreas Reich (71) 




Das Beispiel der Leipziger Traditionsfirma Reich 
ist einfach eine tolle Erfolgsgeschichte für ein 
Familienunternehmen, welches seit Generatio-
nen über die verschiedenen Gesellschaftsformen Bestand hat. Ich habe 
Andreas Reich im Zusammenhang meiner Tätigkeit im Vorstand der 
Handwerkskammer  kennengelernt. Dabei konnte ich auch den Prozess 
verfolgen, der mit dem Betriebsübergang einherging Dass dabei zwei 
hervorragende Frauen diesen Betrieb in einer eigentlichen Männer-
domäne führen, sollte vielen Beispiel sein und Mut machen.
W I R T S C H A F T
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Im August 2017 hat die CDU-Fraktion des Sächsischen Landtags ein Positionspapier zur 
Digitalisierung verabschiedet. Auch wenn der Breitbandausbau eine zentrale Rolle spielt: 
Die Abgeordneten befassen sich darin mit allen Lebensbereichen, die von den Veränderun-
gen betroffen sind – von der Arbeitswelt über Bildung bis hin zur Landwirtschaft. 
DIGITALE ZU KU N FT:
RISI KEN ERKEN N EN, 
POTENTZIALE N UTZEN
W I R T S C H A F T
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„Der Staat muss nicht alles, was unter Digitalisierung läuft, 
regeln. Aber wir müssen dort eingreifen, wo es um Chancen-
gleichheit für alle geht“, sagt Lars Rohwer, Sprecher für digitale 
Entwicklung der CDU-Fraktion. „Denn die digitale Revolution 
wird vor keinem Bereich Halt machen.“ Darum hat Rohwer mit 
seinen Kollegen folgende Forderungen in das Positionspapier 
geschrieben:
Breitbandausbau
Breitband muss noch flächendeckender verfügbar sein. Das Ziel 
der CDU-Fraktion: Jeder sächsische Haushalt, jedes öffentliche 
Gebäude, jede Schule und jedes Gewerbegebiet soll bis 2018 einen 
Glasfaseranschluss oder mindestens 50 Mbit/s Übertragungsge-
schwindigkeit erhalten. 
Mensch und Arbeitswelt
Ein wichtiges Thema: die Ausweitung der Telemedizin. Um dem 
Ärztemangel gerade im ländlichen Raum entgegenzuwirken und 
Patienten lange Fahrtwege zu ersparen, wird Telemedizin eine 
wichtige Rolle spielen. Dabei verbinden sich Arzt und Patient bei-
spielsweise per Video-Chat für eine erste Diagnose. Das Angebot 
öffentlicher WLAN-Hotspots muss – wie es bei unseren europäi-
schen Nachbarn längst selbstverständlich ist – schnell ausgewei-
tet werden. 
Bildung in der digitalen Welt
Schüler müssen nicht nur lernen, wie das Internet funktioniert. 
„Medienkompetenz verstehen wir vielmehr als stetes Analysie-
ren und Reflektieren der eigenen Handlungen in der digitalen 
Welt“, heißt es im Maßnahmenkatalog. Außerdem müssen di-
gitale Medien noch stärker im Unterricht zum Einsatz kommen. 
Darauf soll auch die Lehreraus- und Fortbildung noch stärker aus-
gerichtet werden.
Datenschutz und Datensicherheit
Die CDU-Fraktion sieht „den Aufbau einer digitalen Sicherheitsar-
chitektur als staatliche Aufgabe.“ Sie will Anreize schaffen, dass 
sich Anbieter der IT-Sicherheit verstärkt in Sachsen ansiedeln. 
Darüber hinaus sollen Polizei und Justiz mit mehr personellen 
und technischen Ressourcen aus-
gestattet werden, um Cyber-Kri-
minalität einzudämmen.
Wirtschaft
Gerade kleine und mittelständi-
sche Unternehmen, denen der 
Umstieg auf neue Technologien 
schwerer fällt, sollte der Freistaat 
fördern. Denn es ist vornehmlich 
der sächsische Mittelstand, der 
von Vernetzung von Geschäftspro-
zessen profitieren und so dem Fachkräftemangel gegensteuern 
kann. Wir brauchen neue Weiterbildungsangebote für den Fach-
kräftebedarf.
Mobilität 4.0
Verbindungen des öffentlichen Nahverkehrs einfacher auf Mobil-
geräten abrufbar zu machen oder die Verbreitung von Online-Ti-
ckets voranzubringen, ist eine Sache. Das Ziel aber müsse sein 
„eine lückenlose Mobilfunkabdeckung entlang aller wichtigen 
sächsischen Verkehrswege“ zu erreichen, so das Positionspapier.
Wissenschaft 
Digitalisierung ohne Forschung funktioniert nicht. Deshalb 
möchte die CDU beides vorantreiben. An den Universitäten soll 
die Erforschung von Zukunftsthemen wie Big Data und 5G-Tech-
nologie gefördert werden. 
E-Government
Auch vor der Verwaltung macht die Digitalisierung nicht halt. Die 
einfache Beantragung von Dokumenten via Internet, die Verbrei-
tung von Papieren aus dem politischen Alltagsgeschäft oder kos-
tenloses WLAN in allen öffentlichen Gebäuden stehen auf der To-
Do-Liste der CDU-Fraktion.  Um Risiken zu minimieren, braucht es 
einen gut abgestimmten Maßnahmenkatalog. Mit diesem rückt 
das selbstformulierte Ziel näher, „den Freistaat Sachsen im Di-
gitalisierungswettstreit der Bundesländer schon bald wieder in 
eine Spitzenposition zu führen.“
Lars Rohwer
Sprecher für digitale 
Entwicklung
W I R T S C H A F T
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S AC H E N  M Ö G L I C H  M AC H E N
WIE MIT DEM PROGRAMM „BRÜCKEN IN DIE ZUKUNFT“ 
EIN KUNSTRASENPLATZ IN AUERBACH SANIERT WURDE
Am 15.  August war es so weit: Der neue Kunstrasenplatz des 
VfB Auerbach konnte in Betrieb genommen werden. Nach einer 
kurzen Bauzeit steht hier den Nachwuchs-Kickern ein modernes 
Spielfeld inklusive Flutlicht zur Verfügung. 
 
Der CDU-Abgeordnete Sören Voigt sagt: „Der Stadt und dem Ver-
ein war die Instandsetzung des Spielfeldes sehr wichtig. Erlernen 
die Kinder doch hier die Grundlagen des Fußballs und machen 
ihre ersten Erfahrungen im Punktspielbetrieb.“ Möglich wurde 
die dringende Erneuerung des Kunstrasens durch das Programm 
„Brücken in die Zukunft“. Die Stadt Auerbach hatte im März ih-
ren Fördermittelbescheid erhalten. 75 Prozent der Sanierungskos-
ten übernahm der Freistaat mit diesem Programm – das machte 
56.200 der 75.000 Euro teuren Baumaßnahme aus. Knut Kirsten, 
Fachbereichsleiter für Bildung, Soziales und Sport der Stadtver-
waltung erklärt: „Der Kunstrasenplatz war die erste derartige 
Sportfläche in Auerbach. Sie wurde viele Jahre intensiv genutzt 
und hat die Nutzungsgrenze bereits überschritten. Wir freuen 
uns, durch das Investitionsprogramm des Freistaates in die Lage 
versetzt zu werden, diesen Kleinfeldkunstrasen zu erneuern. 
Ohne die Förderung wäre dies in den nächsten Jahren nicht mög-
lich gewesen.“ Das Programm „Brücken in die Zukunft“ wurde 
F I N A N Z E N
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vom Sächsischen Landtag im Dezember 2015 beschlossen. Mit ins-
gesamt 800 Millionen Euro ist es das größte Investitionsprogramm 
in die kommunale Infrastruktur seit dem Jahr 1990. Etwa 156 Millio-
nen Euro des Programms stammen vom Bund. Jeweils 322 Millionen 
Euro vom Freistaat und der kommunalen Seite. Ergänzend werden 
Landesmittel eingesetzt. Zuständig für die Vergabe der Mittel ist das 
Landwirtschaftsministerium. „Die sächsischen Landkreise, Städte 
und Gemeinden können damit in den kommenden Jahren wichtige 
Investitionen anpacken und ihre Infrastruktur verbessern“, sagt der 
Landtagsabgeordnete und Staatsminister Thomas Schmidt. „Dieses 
Geld ist damit der Schlüssel für die erfolgreiche wirtschaftliche Ent-
wicklung in der Zukunft.“
Setzten sich für die Erneuerung des 
Platzes ein (v.l.n.r.): der Landtagsabge-
ordnete Sören Voigt, Auerbachs OB 
Manfred Deckert, Sport-Fachbereichs-
leiter Knut Kirsten und VfB-Manager 
Volkhard Kramer
Einige Beispiele aus 
anderen Wahlkreisen. 
Unzählige Projekte 





















Übergabe von 2 Fördermittelbescheiden mit einer Summe von 
fast 5 Mio. € aus dem Programm „Brücken in die Zukunft“ an die 
Stadt Leipzig zur Sanierung der ehemaligen Pablo Neruda Schule.
Der Chef der Staatskan
zlei, Staatsminister Dr. F
ritz Jaeckel, übergibt 
einen Förderbescheid ü
ber 818.000 Euro an 
das Elblandklinikum 
Meißen. Mit den Mitteln 
aus dem Programm „Br
ücken in die Zukunft“ 
wird der  Umbau der inte
rdisziplinären Notaufnahm
e gefördert.
Schöner Termin zum Dienstag Mittag, Herbert Wolff, Staatssekretär im 
sächsischen Staatsministerium für Umwelt und Landwirtschaft hat heute 
den Fördermittelbescheid für den 1. Bauabschnitt für die Park-Ober-
schule überbracht. Hauptdezernent Thomas Mauermann nahm den 
Bescheid über rund 1,5 Millionen Euro aus dem Programm „Brücken 
in die Zukunft“ entgegen. Staatssekretär Wolff wurde begleitet von den 
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Der CDU-Finanzexperte Jens Michel 
trägt große Verantwortung
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Ein besonderes Markenzeichen der Politik der CDU-Landtagsfraktion ist seit vielen Jahren der 
bewusste Umgang mit Geld. „Wir wissen, dass es Ihre Steuern sind, die wir ausgeben und dass 
diese auch erst einmal verdient werden müssen“, betont Finanzpolitiker Jens Michel. Er ist der 
Vorsitzende des Arbeitskreises Haushalt und Finanzen. Das sind seine fünf Thesen, wie man als 
Staat sorgsam mit dem Geld umgeht.
SACHSENRENDITE:  Solide Finanzen zahlen sich aus!
Jens Michel: „Dank der soliden Haushaltspolitik hatten wir im Jahr 2016 rund 878 Millionen Euro mehr durch ein-
gesparte Zinsen zur Verfügung als ein durchschnittlich verschuldetes Bundesland. Wir nennen das die ‚Sachsen-
rendite‘.“ Insgesamt hatte Sachsen wegen geringerer Verschuldung seit 1991 rund 16,8 Milliarden Euro mehr als 
andere Bundesländer zur Verfügung.
GENERATIONENFONDS: Vorsorgen ist wichtig, sonst wird es teuer!
Sachsen denkt auch finanziell an die Zukunft. „Wir wollen unseren Kindern und Enkeln einen Handlungsspiel-
raum erhalten. So legen wir schon in der Arbeitsphase der Beamten Geld für deren Altersbezüge zurück“, erklärt 
Michel. Damit werden später künftige Generationen nicht mit den Pensionen jetziger Beamter belastet. „Es wäre 
ungerecht, wenn wir uns viele Beamte leisten, aber unsere Enkel dann deren Pension zahlen müssen.“
HOHE INVESTQUOTE: Wir bauen heute für die Zukunft! 
Sachsen hat nicht nur einen niedrigen Schuldenstand je Einwohner, sondern auch seit Jahren die bundesweit 
höchste Investitionsquote. Michel: „In den Flächenländern hat Sachsen mit 681 Euro am meisten je Einwohner für 
Investitionen ausgegeben. Der Durchschnitt belief sich auf 369 Euro, den niedrigsten Wert hatte übrigens Nieder-
sachsen mit 174 Euro.“ Die Investitionsschwerpunkte liegen neben dem Straßen- auch im Breitbandausbau sowie 
dem Schul- und Krankenhausbau.
FAIERER FINANZAUSGLEICH: Unsere Kommunen müssen profitieren!
Eine faire Aufteilung der Einnahmen zwischen Freistaat und Kommunen ist wichtig. Geregelt wird dies im Finan-
zausgleichsgesetz – kurz FAG. „Die CDU-Fraktion steht für eine verlässliche Partnerschaft mit den Kommunen. Sie 
erhalten einen festen Anteil von den gemeinsamen Einnahmen“, sagt Michel. Zusätzlich hält Sachsen eine Viel-
zahl von Förderprogrammen bereit, um die Kommunen bei der Erfüllung ihrer Aufgaben zu unterstützen.
ZUKUNFTSSISCHERUNGSFONDS: Mehreinnahmen auf die hohe Kante!
Sachsen erhielt in den letzten Jahren Steuermehreinnahmen. Jens Michel: „Große Teile dieser Gelder verwen-
den wir im sogenannten Zukunftssicherungsfonds.“ Er ermöglicht Investitionen auch dann, wenn einmal dem 
Freistaat weniger Geld, etwa durch weniger Steuereinnahmen, zur Verfügung stehen sollte. „Damit erreichen wir 
eine hohe Planungssicherheit und werden unabhängiger von der Konjunkturlage“, so Michel.
ZU EINER SOLIDEN FINANZPOLITIK
THESEN5
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Wenn gar nichts mehr hilft, hilft brachiale Gewalt. Nach einem Blickwechsel mit seinem 
Vorgesetzten spannt der Labortechniker kurzerhand die ganze Platine ein. Ein Knopfdruck, 
ein leises Sirren. Der Mann fräst den Chip, auf den es ankommt, schlicht aus dem grün-
lich-silbern schimmernden Leiterbahn-Gewirr heraus. Anschließend wird das ehemalige 
Herzstück eines Mobiltelefons neu verlötet – und kann ausgelesen werden. „Das ist viel-
leicht nicht die eleganteste Variante“, sagt Henrik Hohenlohe und gestattet sich ein feines 
Lächeln. „Aber eine recht effektive.“ 
Der 40-jährige Kriminaloberrat ist Leiter einer speziellen Abteilung des sächsischen Lan-
deskriminalamtes: Er führt das „SN4C“. Das SN steht für Sachsen und 4C für Cybercrime 
Competence Center. Vereinfacht gesagt sind Hohenlohe und seine 78 Mitarbeiter die Spezi-
aleinheit des Freistaats für – beziehungsweise: gegen – Internet-Kriminalität.
Das Auslesen von Mobilfunk-Chips gehört dabei eher zu den Begleiterscheinungen der 
Ermittlungen und, laut Hohenlohe, momentan eher noch zum kleinen Einmaleins. Trivial 
ist der Vorgang gleichwohl nicht: Die Maschinen, mit denen der Techniker Software- und 
Gerätes Sperren recht robust überwindet, sind Präzisionsgeräte. Und spätestens mit der 
übernächsten Generation von Mobiltelefonen, schätzt Hohenlohe, werde man den Chip 
schon Schicht für Schicht bearbeiten müssen, um an die Daten zu kommen. „Aus Millime-
tern werden Mikrometer.“
Waffengleichheit im Netz
Wer im SN4C-Trakt des ehemaligen Kasernengebäudes an der Neuländer Straße in Dres-
den wandgroße Kontrollmonitore in einer futuristischen Kommando- und Internet-Über-
wachungszentrale erwartet, liegt falsch. Auch vollbärtige und rotäugige Hacker-Hipster im 
Kapuzenpulli zwischen Pizzakartons und leeren Colaflaschen, die mit mehreren Tastaturen 
jonglieren, sucht man vergebens. „Ein großer Teil dessen, was wir machen, ist ganz norma-
le kriminalistische Arbeit“, sagt Henrik Hohenlohe. Dass die rechtlichen Rahmenbedingun-
gen die gleichen wie im realen Leben sind, ist dem Kriminaloberrat wichtig. 
Das Cybercrime Competence Center wurde 2014 ins Leben gerufen, um „deutlich mehr Waf-
fengleichheit“ zu schaffen, betonte Sachsens Innenminister Markus Ulbig damals. Die Be-
drohung aus dem Netz, sagt Henrik Hohenlohe, ist vielfältig: Phishing von sensiblen Daten, 
DIE HACKER 
VOM LKA
Das Cybercrime Competence Center des Landeskriminalamts bekämpft Krimina-
lität im und aus dem Internet. Die Mitarbeiter der Einheit sind bunt zusammen-
gewürfelt und denkbar bodenständig: Ein großer Teil des Jobs sei „ganz normale 
Polizeiarbeit“. 
S I C H E R H E I T
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Ganz normale kriminalistische Arbeit: 
Mitarbeiter des Cybercrime Compe-
tence Centers Sachsen
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Trojanerangriffe, die Firmen-Festplatten verschlüsseln und 
nur gegen Lösegeld wieder freigeben, Attacken auf Websei-
ten und IT-Infrastruktur mit geballten und koordinierten 
Server-Abfragen oder der sogenannte CEO-Fraud, bei dem 
mit gestohlenen Daten und internen Details vorgegaukelt 
wird, der Firmenchef verlange eine Zahlung großer Beträge 
auf bestimmte Konten. Hinzu kommen illegale Tauschbör-
sen für Musik, Videos und Literatur und das Darknet, jener 
Teil des Internets, in dem „Crime as a Service“, also Krimina-
lität als Dienstleistung, angeboten wird.
Ermittler, IT-Forensiker und Datenspezialisten
Den Tätern „die digitale Strumpfmaske herunterzureißen“ 
und sie im realen Leben zur Verantwortung zu ziehen, ist 
einer der wesentlichen Motivationsfaktoren für das SN4C-
Team. Das geht ebenso arbeitsteilig vor wie die kriminellen 
Gegner: Unter den 78 Beamten sind viele Ermittler, die im 
Internet unterwegs sind, aber auch Experten für Massenda-
ten und Telekommunikationsüberwachung sowie IT-Foren-
siker, die den Tätern durch Erfassung, Analyse und Auswer-
tung digitaler Spuren auf die Schliche kommen sollen. „Die 
‚Hacker vom LKA‘ ist zwar ein knackiges Label, greift aber 
etwas zu kurz“, sagt Hohenlohe.
Neben den klassischen Kriminalisten, die sich ihre IT-Kennt-
nisse und -Fertigkeiten sukzessive angeeignet haben, gibt 
es auch Ingenieure, Kommunikationstechniker und Infor-
matiker, die ihre Expertise von außen mitbringen und „nur 
noch“ zum Polizeivollzugsbeamten ausgebildet werden 
mussten. Der Freistaat spreche gezielt Absolventen aus den 
Bereichen Informatik, Wirtschaftsinformatik sowie Infor-
mations- und Kommunikationstechnik an. Zudem gibt es 
eine Kooperation mit der Fachhochschule Mittweida, die 
einen Studiengang Digitale Forensik/Cybercrime anbietet. 
Die Bemühungen tragen Früchte: Im Oktober haben zehn 






Die Strukturen der Täter 
sind häufig global. Eine 
Form von organisierter 
Kriminalität, die lokal 
immer noch unter-
schätzt wird.
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neue „CyberCops“ ihre Ausbildung begonnen, 2016 wurden 
15, im Jahr zuvor weitere 12 eingestellt.
Dieses Know-how von außen einkaufen zu können, sei 
allerdings auch eine Frage des Marktes, betont der Krimi- 
naloberrat: „Dass wir da einen sicheren Beamtenstatus 
anbieten können, ist ohne Frage ein Pluspunkt.“ Der aber 
eben nicht in allen Fällen ausreiche, um mit Job-Angeboten 
der freien Wirtschaft konkurrenzfähig zu sein.
Virtuelle Diebesbanden verfolgen
Aber auch das, sagt der SN4C-Chef, eint die Spezialisten: 
Wichtiger als exorbitante Summen auf dem Gehaltszet-
tel sind ihnen die Erfolge ihrer Arbeit. Die fallen mitun-
ter ziemlich spektakulär aus: Das sächsische Cybercrime 
Competence Center hat wesentlich mit dazu beigetragen, 
dass im Juni dieses Jahres die illegale Buchbörse lulu.to mit 
mehr als 40.000 Nutzern geschlossen wurde. Zuvor hatte 
diese über 200.000 E-Books und Hörbücher gestohlen und 
für 15 oder 25 Cent zum Download angeboten. Nach mehr-
monatigen Ermittlungen und einer konzertierten Aktion 
der Behörden war bei lulu.to sichtbar Schluss. Besucher 
der auf der Südseeinsel Tonga registrierten Seite empfängt 
seitdem eine Hinweistafel, dass das Portal im Zuge von 
Ermittlungen gegen die Bücherpiraten geschlossen und 
die gespeicherten illegalen Buchkopien beschlagnahmt 
wurden. Gegen drei mutmaßliche Verantwortliche aus Ba-
den-Württemberg und NRW wurden Haftbefehle erlassen.
Für den größten Teil der Aufgaben ist Kooperation mit 
nationalen wie auch internationalen Partnern besonders 
wichtig. Denn die Strukturen der Täter sind häufig global 
organisiert, sagt Hohenlohe. „Das ist oft eine Form von or-
ganisierter Kriminalität“, betont der Kriminaloberrat, die 
lokal immer noch unterschätzt wird. 
„Allein für 2016 weist die polizeiliche Kriminalstatistik für 
den Freistaat 10.269 Delikte im und durch das Netz aus“, 
sagt Christian Hartmann, innenpolitischer Sprecher der 
CDU-Landtagsfraktion. Die Dunkelziffer sei aber wesent-
lich höher. Experten gehen davon aus, dass nur etwa jeder 
zehnte Angriff aus dem oder über das Netz überhaupt zur 
Anzeige gebracht wird. 
Das, so Hartmann, der selbst ausgebildeter Polizeibeamter 
ist, sei doppelt kontraproduktiv. Erstens, weil bei Cyber-At-
tacken oft auch die Zeit ein entscheidender Faktor sei. Je 
schneller die Spezialisten des SN4C Art und Technik des 
Angriffs analysieren könnten, desto einfacher sei es, den 
Tätern zu erwischen und zur Verantwortung zu ziehen. 
Zweitens würden Attacken auf Server und IT-Infrastruktur 
auch für Mittelständler schnell geschäftskritisch. 
Der Innenpolitik-Experte der CDU hat beobachtet, dass das 
Internet und vor allem das Thema digitaler Sicherheit für 
viele Unternehmer und Privatleute „noch immer eine Art 
Neuland“ ist. Es sei aber höchste Zeit, diese Einstellung zu 
überdenken. Das Netz sei inzwischen schlicht „ein weite-
rer Lebensbereich“, auf den man auch die Verhaltens- und 
Sicherheitsregeln des realen Lebens anwenden müsse. In-
sofern sei die Arbeit des Cybercrime Competence Center 
nicht hoch genug einzuschätzen. Sie diene mit dem Kampf 
gegen Kriminalität und unlautere Machenschaften „glei-
chermaßen dem Freiheits- wie auch dem Sicherheitsbe-
dürfnis“ aller Internet-Nutzer. Einschneidende Maßnah-
men gegen Handy-Platinen ausdrücklich eingeschlossen.
Experten gehen davon aus, dass nur etwa  
jeder zehnte Angriff aus dem Netz über-
haupt zur Anzeige gebracht wird. 
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 Auch bei der Sächsischen Feuerwehr ist die Arbeit ohne Computer längst unvorstellbar. EINBLICK hat sich den 
digitalisierten Alltag in der Dresdner Leitstelle erklären lassen.
BEI ANRUF FEUERWEHR
Der Telefonist erfragt Namen, Adresse und 
die Art des Notfalls und gibt alles in die 
Eingabemaske ein. Besonders wichtig: sind 
Personen in Gefahr? 
Anhand dieser Stichworte macht das System 
automatisch Vorschläge, welche Einsatzfahr-
zeuge zum Ort des Geschehens geschickt wer-
den sollten: Reicht ein Hilfeleistungsfahrzeug 
oder wird gleich ein ganzer Löschzug benötigt? 
Anhand der verfügbaren Angaben macht 
das System Vorschläge für den Einsatz: 
Welches ist die nächstgelegene Feuer-
wache? Welche Einsatzfahrzeuge sind 
momentan verfügbar? Ist Spezialaus-
rüstung notwendig? Der Beamte kann 
manuelle Korrekturen vornehmen, z.B. an 
der Zahl der Einsatzfahrzeuge oder der 
Art der Ausrüstung – gewöhnlich ist das 
aber fast nie notwendig, so genau arbei-
tet das System.
Telefon-Terminal: Hier sind Details zu den einkommenden 
Anrufen einsehbar. Die Mitarbeiter sehen, aus welchem 
Netz und mit welcher Vorwahl der Anruf kommt. Dies sind 
Anhaltspunkte, ob es sich um einen echten Anruf – und 
keinen Scherz – handelt. Wirkt der Anruf authentisch, be-
ginnt die Aufnahme des Notrufs am mittleren Bildschirm.
Nach der Adresseingabe wird automatisch 
ins Einsatzgebiet gezoomt. Per GPS-Erken-
nung sieht man, wo sich die nächstgelege-
nen Einsatzfahrzeuge befinden. 




Die Digitalisierung der Leitstellen mit dem 
neuen BOS-Funksystem ist eine große Heraus-
forderung. Wie so oft knarzt und klemmt es da 
schon einmal in der Umsetzung. Doch die Ent-
scheidung, eins der fortschrittlichsten Einsatzleitsysteme Deutschlands 
anzuschaffen, war richtig. Was wir hier am Beispiel der Dresdner Leit-
stelle sehen, ist mit Sicherheit der Idealzustand. Längst nicht jedes Feu-
erwehrfahrzeug im Freistaat verfügt über ein GPS-Navigationssystem. 
Als erster Schritt in die digitale Zukunft der Feuerwehr ist die flächende-
ckende Ausstattung mit iPads durch den Freistaat zu sehen.
BEI ANRUF FEUERWEHR
Sobald ein Kollege im Gespräch ist, 
leuchtet die Lampe rot. Das stellt 
sicher, dass er während der Aufnah-
me der Daten nicht gestört wird.
Bis zu 16 Kollegen arbeiten parallel in der Leitstelle. 
Pro Jahr führen sie insgesamt rund 550.000 Telefon-
gespräche aus den Landkreisen Meißen, Sächsische 
Schweiz-Osterzgebirge und der Stadt Dresden. Insge-
samt rund 258.000 Einsätze für Feuerwehr oder Kran-
kenwagen resultieren daraus.
Auf verschiedenen Wegen geht die Einsatz-
meldung an die Wachen raus. Per Pieper, 
per Ansage in den Wachen und zur Sicher-
heit auch noch per Fax an die Gerätehäuser. 
Digitalisierung ist gut, ein Backup besser. 
Die GPS-Daten des Einsatzes landen auto-
matisch in den Navis der Einsatzfahrzeuge. 
Ist ein Spezialfahrzeug außer Haus, wird es 
über Bordfunk informiert.
So oder ähnlich melden sich die Kolle-
gen vom Einsatz. Per Digitalfunk wird 
eine Lagemeldung an die Leitstelle 
gegeben. Außerdem gibt’s in jedem 
Einsatzleitfahrzeug Computertablets, 
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Ein gut ausgebauter Nahverkehr ist ein wichtiger Stand-
ortvorteil für die wirtschaftliche Entwicklung einer Regi-
on. „Und er leistet einen wesentlichen Beitrag zur Lebens-
qualität für die Menschen hier. Wir können so auch die 
Mobilität unserer älter werdenden Bevölkerung sichern“, 
sagt die Wurzener CDU-Abgeordnete Hannelore Dietz-
schold. Mit dem Modellprojekt „Muldental in Fahrt“ ist 
jetzt  ein völlig neues Busnetz in der Fläche am Start.
Andreas Nowak ist der Verkehrsexperte der CDU-Fraktion 
im Landtag. Er erklärt: „Lokal- und Stadtbusse fahren hier 
vertaktet auf ein neues sogenanntes PlusBus-Netz. Dieses 
ist wiederum vertaktet auf die Eisenbahn. Und es fährt 
nicht nur in der ‚Woche, sondern auch am Wochenende. 
Die Zeiten, wo es hieß Wenn der Schulbus kommt, fährt 
ein Bus. Wenn er nicht kommt, fährt keiner‘ sind im Mul-
dental vorbei.“
Gerade ältere Menschen erhalten damit die Möglichkeit, 
in kurzen Taktzeiten zum Hausarzt, zum Einkaufen oder 
zur S-Bahn zu gelangen und somit die Vorzüge des Ober-





Kann es trotz demografischen Wandels gelingen, allen Menschen im 
ländlichen Raum einen Zugang zu Schulen, Einkaufsgelegenheiten und 
medizinischen Einrichtungen mit dem öffentlichen Nahverkehr zu er-
möglichen? Zur Beantwortung dieser Frage haben sich Fachleute der 
Verkehrsplanung zusammengesetzt und mit dem Projekt „Muldental in 
Fahrt“ eine Strategie entwickelt, um die nachteiligen Auswirkungen des 
demografischen Wandels abzumildern. 
Hannelore Dietzschold ist 
direkt gewählte Abgeord-
nete der CDU aus Wurzen 
und macht sich für „Mul-
dental in Fahrt“ stark
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Doris Huth (76, li.) und Erika Werner (69) gehören zu den 
„Grünen Damen“ im Muldentalklinikum. Diie Seniorin-
nen betreuen mit ihren Mitstretierinnen ehrenamtlich 
vier Stunden die Woche z.B. kranke Kinder.
Gert und Gabi Weber sind Familienpaten der Diakonie im 
Leipziger Land. Jeden Freitag holen sie Chris und Melina 
vom Hort ab, sie malen, basteln und spielen zusammen. 
Die eigenen Enkel wohnen weit weg und sind schon groß.
Helmut Cruschwitz (70) ist Übungsleiter der Sparte 
„Kinderzirkus“ beim Verein Sport und Jugend Dresden. 
Seit acht Jahren trainiert er jede Woche mit 45 Kindern im 
Alter zwischen 6 und 12 Jahren. 
schafften Mercedes Benz Sprinter können auch körperlich 
beeinträchtigte Bürger den ÖPNV barrierefrei nutzen.“
Rückblick: Bei einem Workshop im Herbst 2015 auf Schloss 
Colditz begann alles. Hier wurden die spezifische Situation 
dargelegt und mit regionalen und lokalen Akteuren künfti-
ge Standards für die Daseinsvorsorge und Handlungsmög-
lichkeiten besprochen. Ein Jahr später, am 28. September 
2016, beschloss der Kreistag des Landkreises Leipzig ein-
stimmig das Modellvorhaben „Muldental in Fahrt“.
Erste Änderungen für den Busverkehr im Muldental gab es 
dann bereits ab dem 11. Dezember 2016. Da nahmen zwei 
neue Linien den Betrieb auf und zwei weitere Linien stellten 
ein verbessertes Angebot bereit. Zu Beginn des neuen Schul-
jahres 2017 wurde der sogenannte integrale Taktfahrplan 
im gesamten Modellgebiet eingeführt. Neue Verbindungen, 
bessere Erschließung, ein regelmäßiges Fahrplanangebot 
für alle Bürger und nicht zuletzt ein höherer Fahrkomfort 
durch den Einsatz moderner Fahrzeuge – das Projekt „Mul-
dental in Fahrt“ hebt den Öffentlichen Personennahverkehr 
in der Region auf eine neue Qualitätsstufe.
Nicht zuletzt dank der finanziellen Hilfe, die die zuständi-
gen Landtagsabgeordneten über den Doppelhaushalt des 
Freistaates organisiert hatten. „Dank des Engagements und 
der partnerschaftlichen Zusammenarbeit aller Beteiligten 
wurde ein Ergebnis mit großem Nutzen für den Landkreis 
Leipzig erzielt“, sagt Dietzschold, die das Projekt von Anfang 
an begleitet hat. Sie betont: „Ich bin überzeugt, dass wir da-
mit das Mobilitätsangebot für unsere Bürger im Muldental 
nachhaltig verbessern. Damit ergeben sich nicht nur für 
Pendler völlig neue Möglichkeiten, ohne Auto zur Arbeit zu 
fahren. Besonders ältere Bürger, Schüler und Touristen pro-
fitieren vom neuen Busnetz.“
Fazit: Mit dem innovativen Regionalbusnetz nimmt der 
Landkreis Leipzig eine Vorreiterrolle in ganz Sachsen beim 
Thema Mobilität in ländlichen Gebieten ein. Möglich wird 
das durch die enge Zusammenarbeit zwischen dem Land-
kreis, den Kommunen, dem Mitteldeutschen Verkehrsver-
bund, der Regionalbus Leipzig GmbH und dem Zweckver-
band für den Nahverkehrsraum Leipzig. Verkehrsexperte 
Nowak: „Für mich ist das ein ganz wichtiges Labor. Hier kön-
nen wir Erfahrungen sammeln, wie wir in ganz Sachsen die Mobi-
lität im ländlichen Raum besser machen können!“






Sachsen steht für traditionelles Handwerk und hochwer-
tige Manufakturfertigung. Christine Posch kennt sich 
damit bestens aus. Sie ist Nachfahrin des Leipziger Kauf-
manns Carl Ernst Mey, der 1886 den ersten illustrierten 
Katalog herausgab und den deutschen Versandhandel 
lange vor Otto, Neckermann & Co. begründete. Heute be-
treibt die Jung-Unternehmerin in Bannewitz bei Dresden 
ihre Online-Plattform Heimatwerke.de und vertreibt 
edle Manufaktur- und Deseignererzeugnisse. Sie verrät 
im EINBLICK ihre Lieblings-Produkte „made in Saxony“ 
aus ihrem Shop.
Die mundgeblasenen Weihnachts-
kugeln der Edition „Dresdner Traditi-
on“ wurden vom Heimatwerk selbst 
designt. 14,90 Euro
Prämiert mit dem Red Dot 
Design Award 2017 überzeugt 
das Rasierset Hexagon der 
Traditionsfirma Mühle mit 
modernem Design des Ber-
liner Gestalters Mark Braun. 
149 Euro
Der Leuchtglobus National Geo-
grafic Antik wurde liebevoll in 
Handarbeit kaschiert, ein Verfah-
ren, bei dem mehrere Lagen mit-
einander verbunden werden. Die 
Leipziger Firma Räthgloben stellt 
seit 1917 ihre Meisterstücke auf 
diese Weise her. 295 Euro
Die Blaudruck-Platzdeckchen werden mit 
einer alten, fast ausgestorbenen Hand-
werkstechnik angefertigt. Hergestellt in 
Pulsnitz seit über 250 Jahren. 19,95 Euro
Zeitlos elegant ist der Füllfederhalter 
Traveller von Diplomat. Seit 1922 stellt 
die Firma edle Schreibgeräte her, seit 2001 
produziert sie in Cunewalde.  45 Euro
Der Salat aus der Fla-
sche  gedeiht auf der Fens-
terbank ganz ohne Erde. 
Daniel Brohm und Nico 
Domurath haben ihn mit 
ihrer Firma INTEGAR in 
Dresden nach dem Garten-
baustudium entwickelt. 
12,90 Euro
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Der Kissenbezug Chrysantheme aus
dem Hause Hoffmann in Neukirch 
wird auf traditionellen Jacquardweb-
stühlen gewebt. Seit 1905 fertigt die 
Manufaktur Oberlausitzer Leinen. 
29,40 Euro
Gemütlich ist der Clubsessel Spurt dank 
ergonomischem Sitzkomforts. Dabei wurde 
er vom Dresdner Designteam Paulsberg aus 
Beton gebaut. 2170 Euro 
Topfpflanzen bringt 
der Hochgarten von 
Urbanature auf Au-
genhöhe. Das Label 
von Designer Jörg 
Brachmann setzt in 
Lützen südlich von 
Leipzig auf Nachhaltig-
keit. 329 Euro 
Köstliche Silbermann-Kugeln erin-
nern an den berühmten Orgelbauer.
Im Sommer mit Champagner-Limet-
ten-Füllung, im Winter mit Stollen-
creme. 1,50 Euro im Dresdner Mode-
haus Silbermann
Ein Bademantel mit Vitamin E ist die Neuheit von 
Möve aus Großschönau und der Kosmetikfirma 
Biotherm. Innovativ wird das Vitamin als direkter 
Stoff in die Garnfaser eingewirkt. 159 Euro
Jetzt gibt es den Herrnhuter Stern auch in 
den sächsischen Landesfarben weiß-grün. 
1722 wurde er erstmals von der Herrnhuter 
Brüdergemeinschaft gebaut. ab 17 Euro
Sebastian Fischer 
verbraucherschutzpolitischer Sprecher
Seit Jahrhunderten sind Sachsen Tüftler und Inge-
nieure. Der Kaffeefilter und die Eierschecke sind 
sächsische Beiträge zur Genusskultur. Achten Sie 
doch mal beim nächsten Einkauf auf regionale Produkte, Fisch aus der 
Oberlausitz, Wein aus Meißen oder Kartoffeln aus dem Vogtland.
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Lehrer beurteilen die Lerneffekte durch Smartphone- und 
Tablet-Apps oft sehr zurückhaltend. Schüler sind da schon 
viel aufgeschlossener. Wir haben mit den Drittklässlern 
Antonia, Lea und Lovis und ihrer Lehrerin Katrin 
Wiegand drei Lern-Apps getest – und den CDU-Landtags- 
abgeordneten Steve Johannes Ittershagen gefragt, was 






Lovis, Lea und Antonia aus der Klasse 
3c der 16. Grundschule in Dresden mit 
ihrer Englischlehrerin Katrin Wiegand 
und Steve J. Ittershagen
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 Die App ist auf die 
Lehrpläne der Klas-
sen 1 bis 4 abgestimmt. Der „Lernvampir“ Freddy begleitet die 
Kinder durch die Übungen.
Katrin Wiegand findet die Sprach-App sehr effektiv. „Der Input an 
Wortmaterial ist enorm“, sagt sie. „Die Aussprache ist korrektes 
Englisch, wie ich selbst es gar nicht liefern kann. Außerdem gibt 
es für die Kinder sofort eine Rückmeldung, ob ihre Lösung richtig 
ist.“ Allerdings kann sie nicht einschätzen, wie gut der Transfer 
des Wissens „nach draußen“ wirklich ist, also ob die Kinder alles 
auch wirklich anwenden können. Antonia, Lovis und Lea sind da 
optimistisch. „Man lernt auf jeden Fall besser sprechen, weil man 
besser hören kann“, sagen sie einstimmig.
Der CDU-Abgeordnete und Bildungsexperte Steve Johannes It-
tershagen kommentiert: „Man sieht, dass das digitale Lernen den 
Kindern großen Spaß macht. Aber Apps und Videos können nie-
mals den klassischen Unterricht ersetzen – dort werden ja noch 
ganz andere Kompetenzen vermittelt als nur der reine Lehrstoff.“
Eindeutiger Sympathiesieger für die Gruppe ist das Spiel „König 
der Mathematik junior“. Hier bleibt den Erwachsenen nicht der 
Hauch einer Chance, das Tablet überhaupt zu ergattern, so ge-
fesselt sind die Kinder von – Mathematikaufgaben! Das Konzept 
der App besteht darin, dass der Spieler in einer mittelalterlichen 
Umgebung die soziale Leiter hinaufklettert, indem er Matheauf-
gaben und Rätsel löst. 
Lea, Antonia und Lovis knobeln gemeinsam, helfen sich und feu-
ern sich gegenseitig an. Ittershagen: „Der Einsatz solcher Apps 
und Geräte schult die Kinder in wichtigen Kompetenzen, die sie 
für ihr weiteres Leben benötigen. Insofern ist es unsere Pflicht, 
auf die neuen technischen Entwicklungen zu reagieren – ohne 
dabei jedem Trend hinterlaufen zu müssen.“
LERNERFOLG 
GRUNDSCHULE
Hersteller / Verlag: Tivola
Betriebssystem: Android / iOS
Fächer: Mathematik, Deutsch, Englisch
Getestet: Englisch




Schwierigkeit des Stoffes: 




Hersteller / Verlag: Oddrobo 
Software AB
Betriebssystem: Android / iOS
Fächer: Mathematik




Schwierigkeit des Stoffes: 




mit den Kindern, die 
virtuelle Waage ins 
Gleichgewicht zu 
bringen
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MELDUNGENWIEGE DIE WELT
7 Mio. Euro für externe Industrieforschung 
Das Kabinett hat die Richtlinie zur Technologie-
förderung durch das Wirtschaftsministerium be-
schlossen. Damit folgt die Staatsregierung einem 
Antrag der Koalitionsfraktionen auf Verbesserung 
der Zusammenarbeit von Wissenschaft und Wirt-
schaft.  Der CDU-Wirtschaftspolitiker Frank Heidan: 
„Gemeinnützige externe Industrieforschungsein-
richtungen werden extra in die neue Richtlinie Lan-
des-Technologieförderung aufgenommen.“ 
Junge Wissenschaftler werden gefördert
Der Landtag hat eine Änderung des Hochschulfrei-
heitsgesetzes beschlossen. Damit können sächsische 
Hochschulen sogenannte Tenure-Track-Professuren 
einrichten, die nach erfolgreicher Bewährungsphase 
den unmittelbaren Übergang in eine Lebenszeitpro-
fessur ermöglichen. Aline Fiedler, hochschulpoliti-
sche Sprecherin: „Mit dem Gesetz eröffnen wir die 
Möglichkeit, die besten Wissenschaftler für diese 
Plätze zu gewinnen.“
Mehr Schafe braucht unser Land
Auf Antrag der Koalitionsfraktionen hat der Land-
tag einen Antrag zur Stärkung der Schafhaltung in 
Sachsen beschlossen. Der landwirtschaftspolitische 
Sprecher der CDU-Fraktion, Andreas Heinz: „Wir 
werden Schäfer in Sachsen mehr fördern. Die Schaf-
bestände sind in den vergangenen Jahren deutlich 
zurückgegangen.“ Vorschläge sind die Wiederein-
führung einer Mutterschafprämie, Schutzmaßnah-
men vor Wolfsübergriffen und unbürokratische Ent-
schädigung in diesen Fällen. 
EU muss für die Bürger funktionieren
Bei einer Aktuellen Debatte im Landtag forderte 
die CDU-Fraktion Reformen innerhalb der Struktu-
ren der EU. Dazu der europapolitische Sprecher der 
CDU-Fraktion, Marko Schiemann: „Die Politik für die 
Regionen soll gestärkt werden. EU-Mittel müssen 
vor Ort ankommen. Wenn das Schengen-System 
der offenen Grenzen innerhalb der EU nicht funk-
tioniert, sind die Nationalstaaten in der Verantwor-
tung, für ihre Bürger zu reagieren.“
Lange Diskussionen entspinnen 
sich um das Spiel „Wiege die 
Welt“. Hier geht es darum, eine 
virtuelle Waage ins Gleichge-
wicht zu bringen, Gewichte zu 
schätzen, zu vergleichen und zu 
sortieren. 
Die Erwachsenen stehen dem 
Konzept etwas distanziert ge-
genüber, da für das Einschätzen 
von Gewichten der konkrete sinnliche Eindruck fehlt. Die Kinder sind dennoch 
begeistert dabei, mithilfe der virtuellen Waage herauszufinden, wie viel Elefan-
ten der Eiffelturm wiegt. Es sind übrigens 2.200.
Steve J. Ittershagen sagt dazu: „Die App ist für mich eher Spielerei. Trotzdem 
müssen wir darüber nachdenken, wie Smartphones, Tablets und passende Apps 
an der Schule eingesetzt werden. Der Freistaat erstellt derzeit ein Konzept für 
digitale Bildung, das kontinuierlich weiterentwickelt werden soll.  
Hersteller / Verlag: Ravensburger
Betriebssystem: iOS





Schwierigkeit des Stoffes: 




Wer nicht an die Zukunft denkt, der 
wird bald große Sorgen haben. 
Konfuzius 
(551 – 479 v.Chr.) 
Die Zukunft soll man nicht vorausse-
hen wollen, sondern möglich machen.
Antoine de Saint-Exupery 
(1900 – 1944)
Für augenblicklichen Gewinn verkaufe 
ich die Zukunft nicht.
Werner von Siemens
(1816 – 1892)
Mehr als die Vergangenheit interes-
siert mich die Zukunft, denn in ihr 
gedenke ich zu leben.
Albert Einstein
(1879 – 1955)
